
NACHRICHTEN

AUTOBAHN 81

15-jähriges Unfallopfer
schwebt in Lebensgefahr
Singen/Hilzingen – Der Schock
nach dem tödlichen Unfall auf
der Autobahn 81, bei dem ein
18-jähriger Autofahrer sein
Leben verloren hat, sitzt wei-
terhin tief. Wie die Polizei am
Tag nach demUnfall mitteilt,
schwebt die 15 Jahre alte Bei-
fahrerin des verunglückten
Autos wegen ihrer schweren
Verletzungen in akuter Lebens-
gefahr. Unterdessen ist wei-
terhin nicht geklärt, wie es zu
dem tragischen Vorfall kam.
Die Ermittlungen haben bis-
her ergeben, dass ein 29 Jahre
alterMercedes-Fahrer hinter
einem Lastwagen in Richtung
Schweizer Grenze unterwegs
war, heißt es in derMitteilung.
Offenbar wollte er den Las-
ter kurz vor demUnfall über-
holen, ehe sich der 18-Jähri-
gemit seinem Seat Cupramit
Schweizer Kennzeichen von
hinten schnell näherte und
dann ins Schleudern geriet.
„Zu einer Berührung der bei-
den Autos kam es nicht“, heißt
es in derMitteilung der Poli-
zei weiter. DerMercedes-Fah-
rer habe bei demUnfall einen
Schock erlitten. Der 30-Jähri-
ge am Steuer des Lastwagens
blieb unverletzt. UmdenUn-
fallhergang zu rekonstruieren,
sucht die Polizei dringend nach
Zeugen. Hinweise bitte an die
Verkehrspolizei unter Telefon
(0 7733) 996 00.

HOHENHEWENSTRASSE

Sechsjähriges Kind
wird von Auto erfasst
Singen – Bei einemUnfall in
der Hohenhewenstraße ist am
Donnerstagabend ein sechs
Jahre alter Junge von einem
Auto erfasst und schwer ver-
letzt worden.Wie die Poli-
zei informierte, war das Kind
gegen 19 Uhrmit seinerMutter
und seinem achtjährigen Bru-
der zwischen der Lessing- und
Uhlandstraße unterwegs, als
der Jüngere der beiden von der
gegenüberliegenden Straßen-
seite zu seinerMutter über die
Fahrbahn rannte. Ein 69-jähri-
ger Autofahrer, dermit seinem
Renault an demKind vorbei-
kam, erfasste ihnmit seinem
Wagen.Mit schweren Kopf-
verletzungenwurde der Junge
in eine Klinik eingeliefert, so
die Polizei. Die Verkehrspoli-
zeiMühlhausen-Ehingen bit-
tet Zeugen, sich unter Telefon
(0 7733) 996 00 zumelden.

WILHELM-HAUFF-STRASSE

Audi-Fahrer versucht
vor Polizei zu flüchten
Engen – Ein 19 Jahre alter Au-
di-Fahrer ist amDonnerstag-
abend kurz vorMitternacht
einer Polizeistreife wegen sei-
ner Fahrweise aufgefallen.Wie
die Polizei in einerMitteilung
informierte, erkannte der junge
Mann den Streifenwagen in der
Wilhelm-Hauff-Straße und ver-
suchte zu flüchten. Die Polizei
stellte ihn daraufhin. Eine Kon-
trolle ergab, dass er unter Dro-
gen stand. Ihmwurde in einem
Krankenhaus eine Blutprobe
entnommen. Ermuss nunmit
einer Anzeige rechnen, teilt die
Polizei mit.

Pepe und Didi Danquart, Sie sind Zwil-
lingsbrüder und arbeiten beide erfolg-
reich im Filmgeschäft. Zufall?
Pepe:Zufälle gibt es nicht. Es gibt einer-
seits die genetischen Einflüsse für uns
beide, aber wir sind natürlich auch zu-
sammen aufgewachsen. Da haben wir
auch ähnliche Einflüsse gehabt.
Didi:GanzeGenerationen sinddenRol-
ling Stones hinterhergelaufen, sogar
ohne miteinander verwandt zu sein.
Das waren eben die gesellschaftlichen
Zeitläufe.

Was wäre denn die Alternative zum Film-
geschäft gewesen?
Didi: Ich habe noch in Singen eine
Handwerkslehre als technischer Zeich-
ner gemacht. Vielleicht wäre ich jetzt
Ingenieur für Heizungstechnik. Gott
sei Dank kam es anders, denn ich ging
nach Berlin. In der Großstadt bin ich
aufgewacht. Dann kam ich nach Frei-
burg,weil ichpolitischeFilmarbeitma-
chenwollte.

In Freiburg waren Sie beide seit Ende
der 1970er Jahre Teil der Medienwerk-
statt Freiburg. Wie hat man sich das vor-
zustellen?
Didi:Wir wollten in einer Gegenöffent-
lichkeit arbeiten, unter anderem nach
Theorien von Walter Benjamin und
HansMagnus Enzensberger.
Pepe: Und die Radiotheorie von Bertolt
Brecht gehörte auch dazu.
Didi:Dakamuns zuHilfe, dass dasMe-
dium Video genau in dieser Zeit hand-
tauglich wurde. Man brauchte keinen
großen Apparat mehr, um damit zu
arbeiten, und es wurde finanzierbar.
Die Medienwerkstatt hat angefangen,
einen gegenöffentlichen Informations-
kanal aufzubauen. Es war ja eine ande-
re Zeit, in der noch nicht jeder Videos
mit demHandymachen konnte.

Aber ist es nicht gut, dass inzwischen
jeder mit dem Handy Videos aufnehmen
kann?
Pepe: Ursprünglich war das eine Vor-
stellung von idealer Demokratie, jeder
ist einAutor. Aber jetzt, wodasmöglich
ist, wurde es von einer Selfie-Kultur
abgelöst, von reiner Selbstdarstellung.
Man ist ja eigentlich nur noch an einen
Ort gereist, wenn man dort ein Selfie
gemacht hat. Die ideale demokratische
Vorstellung wurde durch den neolibe-
ralenMarkt im Prinzip zerstört.

Was ist Ihnen bis heute von der Medien-
werkstatt Freiburg geblieben?
Pepe: Für uns beide war es eine ent-
scheidende Zeit. Wir waren die Augen
undOhren unter anderemderHausbe-
setzer und der Anti-Atomkraft-Szene.
Finanziert habenwir uns anfangs über
BAföG, studiert eher nebenbei. Undwir
waren im Kollektiv sieben Leute und
ein Kind. Da hatte niemand eigenes
Geld, sondern alles floss in die Kasse
des Kollektivs. Wir waren unabhängig
vonGeldgebernundhabengedrehtwie
die Irren, jeden Tag auf der Straße.
Didi: In den zehn Jahren haben wir
eigentlich das Handwerk gelernt, mit
dem wir ins Filmgeschäft einsteigen
konnten. Anfangs haben wir auch die
Filme kollektiv gezeichnet. Erst später
kam es zum Bruch, als einzelne eine
Ästhetik vertreten wollten, die nicht
mehr kollektiv vertreten werden konn-
te. Die Auflösung begann eigentlich
mit Pepes Abgang, dem ich auch folgte.
Parallel zur Entwicklung als Kollektiv
hatten wir damals übrigens weiter Ver-
bindungen in die Heimat. Wir haben
uns relativ eng mit der Gems verbun-
den gefühlt, die damals noch in Arlen
war, und waren oft im Hegau zu Gast.
Dort gab es andereEinflüsse als in Frei-
burg. Aus dieser Verbindung entstand
auchdie Idee für ein kommunalesKino

hier in Singen.
Pepe: Politisiert wurden wir aber schon
vor der Freiburger Zeit in Singen. Da
waren wir dann mit den blauen Bän-
den der Marx-Engels-Gesamtausgabe
im Aachbad und haben mit den Älte-
rendiskutiert, die schon studiert haben.

Ist das Kino auch in Zeiten der Strea-
ming-Dienste das Maß der Dinge, was
Filme angeht?
Didi:WennSiemich als 66-Jährigen fra-
gen, würde ich klar Ja sagen. Zum Film
gehört einfach der dunkle Raum.
Pepe: Auf jeden Fall braucht es den
Kunstraum Kino, und auch das Ge-
meinschaftserlebnis ist nicht zu erset-
zen. Deswegenwar ichmitmeinemak-
tuellen Film „Vor mir der Süden“ auch
nicht bei digitalen Festivals, obwohl
ich angefragt wurde. Ich wollte einfach
nicht, dass der Film erstmals auf lauter
vereinzelten Computerbildschirmen
das Licht der Öffentlichkeit erblickt.

Sie haben beide keine Hochschulausbil-
dung für das Filmgeschäft, arbeiteten
aber schon früh in der Lehre für ange-
hende Filmschaffende. Wäre ein Weg
in den Beruf, wie Sie ihn hatten, heute
noch möglich?
Beide:Nein.

Was ist besser, autodidaktisch oder mit
Ausbildung?
Pepe: Ein besser oder schlechter gibt
es da nicht. Heute ist es aber schon
ein Vorteil, fünf Jahre geschützt in der
Hochschule zu sein. Professoren sind
wir übrigens beide an Kunsthochschu-
len. Wir bilden nicht in erster Linie
für den Markt aus, sondern wir bilden
Künstler aus.
Didi: Was wir damals in einer offenen
Gesellschaft hatten, einen geschützten
Raum, in dem ein künstlerisches Be-
wusstsein wachsen kann, muss man
heute an einer Kunsthochschule her-
stellen. Diese stehen ja im Gegensatz

zur Kommerzialisierung, bei der es be-
kanntlich ja um den Mainstream geht.
Da fordert die Medialisierung der Ge-
sellschaft ihren Tribut.

Didi Danquart, Sie schreiben in Ihrem
Lebenslauf, dass Sie in Ihrer Kindheit
intensiv Comics studiert haben. Was ist
davon geblieben?
Didi: Das stimmt, unsere Großmutter
hatte einen Kiosk in der Ekkehardstra-
ße und immer donnerstags kamen die
neuenComics. Ichwürde sagen, sie sind
die Grundlage meiner filmischen Neu-
gier. Comics funktionieren schließlich
ein bisschen wie Storyboards. Eigent-
lich habe ich meine filmische Affinität
also derGroßmutter zu verdanken.Und
zuletzt habe ich Comic-Bilder in dem
Film „Goster“ verwendet.

Was sind Ihre aktuellen Projekte?
Pepe: Gerade habe ich den Dokumen-
tarfilm „Vor mir der Süden“ herausge-
bracht, in dem ich die Reise von Pier
Paolo Pasolini rund um den italieni-
schen Stiefel nachfahre und Italien
heute beobachte. Und in Arbeit ist ein
Film über Daniel Richter, einen Künst-
ler aus der Generation von Neo Rauch.
Das ist auch eine Auseinandersetzung
zwischen Bewegtbild undMalerei. Der
Dreh hat schon angefangen und ich
arbeite hier in Italien schon mit dem
Cutter daran, auch wenn noch nicht
fertig gedreht ist.
Didi: Das aktuellste Projekt ist das
Drehbuch einer Migrationsgeschichte,
welche in Luxemburg spielt. Und dann
recherchiere ich noch zwei Stoffe, die
aber noch eher unkonkrete Ideen sind.
Einerseits geht es um Klaus Mann und
seinenBiografenFredricKroll, anderer-
seits um ein Projekt aus Österreich, das
auch zumeiner persönlichenFamilien-
geschichte und Erinnerungskultur ge-
hört.

Didi Danquart, Sie haben auch Tatort

und Soko-Krimis gedreht. Macht das ei-
gentlich Spaß?
Didi: Das macht Spaß, ist aber keine
Kunst. Ichhabe es trotzdem immer ger-
ne gemacht, weil man sich einfach mit
demErzählen auseinandersetzen kann.

Pepe Danquart, Sie haben 1994 den Os-
car gewonnen. Gab es für Sie ein Leben
davor und eines danach?
Pepe: Ja, das kann man auf jeden Fall
als Bruch bezeichnen. Jahrelang habe
ich im Verborgenen gearbeitet, dann
war ich auf einmal auf der Titelseite
der Bild-Zeitung. Danach bin ich erst-
mal zwei Jahre in den Krieg ins zerfal-
lende Jugoslawien gegangen, um einen
Film zu machen, weil ich es hier nicht
mehr ausgehalten habe. Die Auszeich-
nung hat aber auch vieles einfacher ge-
macht. Ich konnteProjektemachen, die
mir wirklich amHerzen lagen.

Würden Sie jungen Menschen empfeh-
len, ins Filmgeschäft zu gehen?
Pepe: Meine Studenten frage ich im-
mer, ob sie es sich auch gut überlegt
haben. Die Arbeit ist nicht nur der Gla-
mour, sondern sehr vielseitig undaufre-
gend. Es ist ein toller Beruf, wenn man
nicht unbedingt verlässlich seinGehalt
am Ende desMonats braucht. Aber nur
etwa fünf Prozent der Leute schaffen es.
Didi: Wir haben uns damals nicht ge-
fragt, wie wir davon leben wollen. Kei-
ner, der künstlerisch tätig sein will,
denkt über die Rente nach. Wenn man
merkt, dass man es im Kinofilm nicht
schafft, wird man einen anderen Weg
einschlagen. Insofern müsste die Fra-
ge anders gestellt sein. Nicht, ob man
die Arbeit im Filmgeschäft empfehlen
kann, sondern: Ist es Ihr Traum, der
nächste Scorsese zu werden? Und des-
sen Film „Taxi Driver“ war für mich si-
cherlich das Vorbild für ein mögliches
Berufsbild...

FRAGEN: STEPHAN FREIS SMANN

Warum ein Film ins Kino gehört
➤ Regisseure Pepe und Didi
Danquart im Interview

➤ Die beiden Singener sind
international erfolgreich

➤ Ihr Weg zum Beruf würde
heute nicht mehr gehen

Die beiden aus Singen stammenden Filmregisseure Didi Danquart
und... BILD: KATJA - JULIA F ISCHER

Zu den Personen
Pepe und Didi Danquart wurden am
1. März 1955 in Singen geboren. Didi
Danquart führte unter anderem Regie
beim preisgekrönten Spielfilm „Viehjud
Levi“ (1999) und bei der Theaterauffüh-
rung von Gerhard Zahners Stück „Die
Liste der Unerwünschten“ über die NS-
Vergangenheit des Konstanzer Profes-
sors Hans-Robert Jauß (2014). Pepe
Danquart erhielt ebenfalls zahlreiche
Preise, unter anderem für seinen Kurz-
film „Schwarzfahrer“ im Jahr 1994 den
Oscar. Sein aktuellster Film im Kino ist
„Vor mir der Süden“, in dem er einmal
Italien umrundet. Ihre Mutter lebt nach
wie vor in Singen. (eph)

... Pepe Danquart erzählen über ihren Weg aus der Stadt am Hohen-
twiel in die Filmbranche. BILD: NEUE VIS IONEN FILMVERLEIH

Interviewsituation in Zeiten von digitaler Globalisierung: Pepe Danquart (unten) war am Co-
mer See, Didi Danquart (links) in Berlin. Per Videochat lief das Gespräch mit SÜDKURIER-Re-
dakteur Stephan Freißmann. Sie haben nach eigenen Angaben schon seit vielen Jahren kein
gemeinsames Interview mehr gegeben. BILD: STEPHAN FREISSMANN

Wrackteile des tödlichen Unfalls auf
der A81. BILD: FREISSMANN
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